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We das Haus, woiſt die Hülke,
Die das Leid nichk mikgeſchlagen,

Das heut kraf der Bäuſereines,
Die uns ſegnend überxagen?
Das heuk ſteht in ſeinen Mauern
Skakt des Glückes Sonnenleuchken,

Unermeßlich liefes Trauern
All' die Palmenpracht befeuchten?

Thränen überall! Die Runde,
Was der Tod dahingenommen
Ungeahnk im Morgengrauen,
Iſt als Rlag' in's Land gekommen,
Kaum zu glauben, kaum zu faſſen,
Alle Sinne jäh zu rühren;
Kreis um RKreis fühlk ſich verlaſſen
Ohne dieſes Mannes Führen.

Der in königlichem Dienen
Ringsumbokſein xeiches Leben,
Wird im langgewohnken Bilde
Joxk und fork ſo vor uns ſchweben,
Wird uns Sonn- um Sonnkagfehlen
Mik demſchühenden Exſcheinen,
Ja, der liebe Tempel ſelber

Müßk' um Jeinen Schuhgeiſt weinen,

Habke dieſer nichk in Treuen
Uns den JFührer noch gefunden,
Der das Band des Friedens weiler

Um das Kirchenvolk gewunden;
Dem das Segensworkverliehen,
NAuch das theuxe Haus zukröſten,
Das umſeine Kxrone krauerk,
Um der Bürgerhehrſten, beſten!
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Perſonalien.
—— —

We haben ſoeben einen Mann zu Grabe getragen, um den

mit ſeiner Familie die ganze Gemeinde und weite Kreiſe

unſeres Kantons aufrichtig trauern und wehklagen, denn ſein Tod

hat große Lücken geriſſen.

Er aber hat ſeinen Lauf vollendet, und wennwirjetzt ſein

Leben überblicken, das faltenlos und leuchtend vor unsliegt,

ſo müſſen wir ſagen: Er warein Glücklicher! Glücklich im land—

läufigen Sinne: denn das Leben hatihmviel gegeben, anLiebe,

Ehre und Gut; glücklich aber auch im höhern Sinne: denn er

hat andern viel gegeben undiſt vielen viel geweſen!

Er hat das Lebennicht aufgefaßt als eine gedeckte Tafel,

zum genießen, ſondern als eine providentielle Aufgabe, die der

Menſch zu löſen hat.

Seine Aufgabe haterſich hoch geſtellt und ſie treu und

würdiggelöſt.

Er hat ſich dabei an die Weisheit des Pſalmwortes ge—

halten:
„Unſer Leben iſt köſtlich geweſen, wenn es Mühe und Arbeit

geweſen.“

Das warſein Lieblingsſpruch; die Parole ſeines Lebens, der

er treu geblieben iſt bis in den Tod!
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Verſuchen wir, in kurzen Zügenſein Lebensbild zu zeichnen.

Heinrich Carl Cunz wurde am21. Juli 1888 in Zürich

geboren. Seine Eltern waren Deutſche, die, aus den Rheinlanden

ſtammend, ſich in Zürich eingebürgert hatten.

Der Vater warerſter Buchhalter in einem der größten

Geſchäfte der Stadt.

Von ihm wohlhatder Sohndieſeltene Arbeitskraft, die

große Pflichttreue und Pünktlichkeit geerbt, durch die er ſich von

jeher, auch in den kleinſten Dingen, ausgezeichnet hat.

Der Vaterſtarb, als der Sohn ebenſeine Studienvollendet

hatte; er erreichte ein Alter von 61 Jahren. Merkwürdiges

Zuſammentreffen! Bis auf 2 Monateiſt auch der Sohnſo alt

geworden!

Die Mutter, eine geborene Dollmetſch, wareinefeingebildete

Frau, von gewinnender Herzensgüte und liebenswürdigen Umgangs—

formen. Sie hat dieſe Charakterzüge auch auf den Sohn

übertragen, der bei aller männlichen Entſchiedenheit doch ſo viel

Wohlwollen und im Umgange mithoch undniedrig ſtets etwas

Ritterliches hatte. Von ihr hat er auch die Luſt und Freude

an der Muſik mit auf den Lebensweg bekommen. Siewarſehr

muſikaliſch und machte die Muſik zu einem Lebenselemente im

Hauſe! Darum warauch er ſo empfänglich für gute Muſik und

hat in ſeinen jungen Jahrenſelbſt viel muſiziert.

Er wareinfröhlicher Singſtudent und hat in manchem

Oratorium eine Solopartie geſungen und bei mancher Orcheſter—

aufführung als Flötiſt mitgewirkt, und ſpäter, im häuslichen Kreiſe,

hat er ſich manche Stunde durch Geſang und Klavierſpiel erheitert!

Mitinniger Liebe iſt der gute Sohn ſein Leben lang an der

Mutter gehangen; er hat nie anders als mitſtiller Rührung von

ihr geſprochen. Sie ſtarb, tief betrauert von ihm und ſeinen beiden

Schweſtern, im Jahre 1881.

Da Cunzinſeiner Jugend etwasſchwächlich ausſah, wurde

ihm ein Hauslehrer gehalten. Von ihmpflegte der Verſtorbene

zu erzählen, daß er, von dem Grundſatze ausgehend, man müſſe

beim Studium der Sprachen mitderleichteſten anfangen, zuerſt

ſpaniſch mit ihm getrieben habe.
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Später durchlief der begabte Knabe das Zürcher Gymnaſium

und trat dann anseidgenöſſiſche Polytechnikum über, umſich der

Chemie zu widmen. Erwareinfröhlicher und doch fleißiger

Sltudent. Miteiner vorzüglichen Diplomarbeit, die ihm eine goldene

Medaille eintrug, ſchloß er im Jahre 18859ſeine Studien ab und

machte dann noch eine Reiſe nach Deutſchland, in die alte Heimat

ſeiner Familie.

Und nunſtand er vor der Praxis! Er wardarauf angewieſen,

ſich ſeinen Weg ſelber zu machen. Und er hat ihn gemacht! Im

Herbſt 1889 trat er in das Geſchäft von Heinrich Brunner in

Glarus als Volontärein, erhielt aber bald als Chemiker einefeſte

Anſtellung in demſelben.

Im Jahre 1861iſt auch er vom großen Brande in Glarus

betroffen worden. Vonder Beerdigung eines nahen Verwandten

in Zürich zurückgekehrt, fand er in den Trümmernſeiner Wohnung

nur noch die Ueberreſte einer Taſchenuhr undſeines Sackmeſſers.

Alles übrige war ein Raub der Flammen geworden. Wasſich

erſetzen ließ, verſchmerzte er leicht, aber wehe tat ihm der Verluſt

aller Andenken aus der Jugendzeit!

Drei Jahre blieb Cunz in Glarus. Dakamer,reiſend in

Geſchäften, am Fronleichnamstag 1862 aus Süddeutſchland nach

Rorſchach und beſchloß, den unfreiwilligen Feiertag hier zu

verbringen.

Dieſer Entſchluß entſchied über ſein ganzes Geſchick, denn an

dieſem Tage traf er — der Gedankenloſe nennt es Zufall, eine

chriſtliche Weltauffaſſung aber erkennt darin die Hand einer Vor—

ſehung — mit SamuelHößli, dem Chef der Firma Hößli u. Cie.,

zuſammen, und dieſe Zuſammenkunft führte ihn nach Blumenegg,

wo er, erſt als Angeſtellter, dann als Aſſocis und endlich als Senior

der Firma, ſein Lebenswerk als Induſtrieller erfüllte.

37 Jahre Fabrikherr! Welche Summe von Mühe und

Arbeit, von Kriſen und Kämpfen, von Berechnung und Wagemut,

von Erfolgen und Verluſten umſchließen dieſe Worte. Es gehörte

von Anfang an zur guten Tradition dieſer Firma und iſt es

geblieben, bis auf den heutigen Tag, daß ihre Leiter ſich als die

erſten Arbeiter ihrer Fabrik betrachteten und demgemäßhandelten.

Da tat ſich keine Kluft auf zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit—

nehmern. Die Herren wareneintägliches Vorbild gewiſſenhafter
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Pflichterfüllung und lehrten durch ihr Beiſpiel, daß die Arbeit

nicht ein Frondienſt, ſondern ein Segen für den Menſcheniſt!

Und eine andere gute Tradition dieſer Firma wares, die

perſönlichen Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer

zu hegen und zupflegen.

Nicht nur wurde für die Arbeiter alles getan, was das Geſetz

verlangt und die Klugheit gebietet, ſondern es wurdeauch geleiſtet,

wasſich nicht gebieten läßt, ſondern ein freies Geſchenk der Liebe

iſt: die perſönliche Teilnahme, in Not und Bedrängnis. Es wurde

kein Arbeiter zu Grabe getragen, ohne daß nicht einer der Herren

erſchienen wäre; es wurde kein freudiges Greignis in den Familien

der Herren gefeiert, an dem nicht auch die Arbeiter ihren Anteil

erhalten hätten.
Mit Recht ſind darum die Arbeiter und Angeſtellten im

Leichenzuge dem Sarge vorangeſchritten, ſind ſie doch auch in

der Fürſorge des Lebenden ſtets im Vordergrunde geſtanden. —

Aber die Tätigkeit in der Fabrik Blumenegg, ſo groß ſie

auch war, iſt doch nur ein Teil deſſen, was der Verſtorbene als

Induſtrieller leiſtete.

Seine Arbeitskraft umſpannte noch weitere Kreiſe; er war in

hervorragender Weiſe auch noch an andern Unternehmungenbeteiligt.

Waserdortgeleiſtet, entzieht ſich der Schätzung der Ferneſtehenden;

aber die Abordnungen der Verwaltungen der Vereinigten Schweizer—

bahnen, der Toggenburger Bank,der Unfallverſicherungsgeſellſchaft

in Winterthur zeugen davon, daß er auch indieſen Stellungen

viel geleiſtet hat.

Wahrlich, ſchon als Mann der Induſtrie allein hat der

Verſtorbene ein volles Tagewerk getan und ſich ein dankbares

Andenken der Mitmenſchen geſichert!

Aber er tat noch mehr! Dem Vaterlande diente er als

tüchtiger Offizier. In raſcher Stufenfolge rückte er bis zum

Regimentskommandanten auf.
Er machte die Grenzbeſetzung von 1866 und 1871 die In—

kernierung der Bourbakiſchen Armeemit.

Und als er 1884 ſein Kommandoniederlegte, blieb er als

Präſident der Winkelriedſtiftung noch mit unſerem Heerweſen

verbunden.



——

Die größten Dienſte aber leiſtete er dem Gemeinweſen in

Ehrenämtern. Waserin dieſer Beziehung getan, iſt wiederum ein

Tagewerk für ſich. Manzähle nur die Lücken auf, die ſein Tod

in ſo viele Behörden geriſſen hat,und man wird mit Bewunderung

und Stauneninne, wieviel dieſer eine Mann der Geſammtheit

getan. Im Großen Rate, im Erziehungsrate, im Kantonalen

Kirchenrate, in der Synode, im liberalen Centralkomitee, im

liberalen Lokalkomitee, im Ortsſchulrat, in der Kirchenvorſteher⸗

ſchaft, im Gemeinnützigen Verein: überall iſt er zu erſetzen. Es

werden viele ſich teilen müſſen in die Arbeit, die er inſtiller

Größe allein geleiſtet, und es werden alle Nachfolger zuſammen

nicht imſtande ſein, zu tun, waser getan.

Welches Anſehen genoß er im Großen Rat! und in der

Synode! Keine Seſſion, ohne daßernicht durch eine Wahl in's

Buͤreau oder in eine wichtige Commiſſion ausgezeichnet worden

wäre. Als Erziehungsrat hat er an der Gründung der neuen

Handelsakademie und Verkehrsſchule ein hervorragendes Verdienſt

ſich erworben.

In politiſcher Beziehung liberal, war er einer der edelſten

Vertreter ſeiner Partei; unentwegt und klar in allen Prinzipien—

fragen, aber weitherzig und den Charakter über das politiſche

Syſtem ſetzend, in allen Perſonenfragen.

Mit den Fortſchritten des Schulweſens in unſerer Gemeinde

iſt ſein Name auf's innigſte verknüpft. Er hat alle Kämpfe mit—

gemacht, die der Uebergang der konfeſſionellen zur bürgerlichen

Schule hervorgerufen und nachher alle Kraft eingeſetzt, daß die

neue Ordnung der Dinge niemandgereue.

Unſere Schulhäuſer ſind zum großen Teil ſein Werk, und

wenn dereinſt die bürgerliche Realſchule eingeweiht werden wird,

wird manſeiner gedenken müſſen, als des Mannes,der der neuen

Schöpfung zum Durchbruch verholfen hat.

DemBezirksſchulrat gehörte er volle 17 Jahre lang an, und

die Lehrerſchaft gedenkt ſeiner Tätigkeit noch heute in aufrichtiger

Dankbarkeit.

Was der gemeinnützige Verein ſeit ſeinem Beſtehen Gutes

und Nützliches geſchaffen, das iſt unter ſeinem Patronate geſchehen!
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Unſerer Kirchgemeinde aber hat er volle 29 Jahre als ihr

würdigſter Vorſteher angehört, viele Jahre lang als Aktuar, nach

Pfarrer Albrechts Tode 7 Jahrenoch als Präſident.

Er iſt nach Rorſchach gekommen in demſelben Jahr, in welchem

dieſes Kirchlein eingeweiht wurde; er hat die junge Gemeinde

wachſen und erſtarken ſehen, und dabei iſt ſie ihmſelbſt an's

Herz gewachſen. Er hatihr noch die neuenZielegeſteckt; wie

gerne hätte er auch die Vollendung der neuenKirche noch erlebt!

Aufſeinem Sterbebette hat er ſich noch mit dem Neubaubeſchäftigt.

Wie ſehr werden wir ſeine Erfahrung undſeine Tatkraft miſſen,

gerade jetzt, wo das beſchloſſene Werk ausgeführt werdenſoll!

Ja, dieſer Mann wareinSegenfüralle Gebiete unſeres

Gemeinweſens! Unddabeiſo beſcheiden! Nieſtellte er ſeine Perſon

in den Vordergrund; nie ſuchte er ein Amt um der bloßen Würde

willen; nie ſtrebte er nach einem eigenen Vorteil; nietrachtete er

nach einem perſönlichen Regiment!

Undwie großartig warerinſeiner Freigebigkeit! Wiehatte

er immereine offene Hand für alle gemeinnützigen Unternehmungen,

für welche man nicht die Steuerkraft der Bürger in Anſpruch

nehmen konnte! Wiehaterſelbſt dieſer Steuerkraft noch auf—

geholfen, als ſie vor vielen Jahren ſo ſchwer zu Schaden gekommen

war! Undwieviel Gutes hat er im Verein mitſeiner edeln

Gattin im Stillen getan!

Wahrlich! an ſeinem Grabe habenviele bekennen müſſen:

„Ach ſie haben

Einen guten Mannbegraben

Und mir war er mehr! — — —

Träufte mir von Segen, dieſer Mann,

Wie ein milder Strom ausbeſſern Welten!

Und ich kann's ihm nicht vergelten,

Wasermirgetan!“

Nehmt alles nur in allem: Er war ein Mann, wieſeines—

gleichen Rorſchach ſobald nicht wieder ſehen wird!

Im Jahre 1865 gründete Cunz ſeinen Hausſtand. In

Betty BrunnervonGlarus,der Tochterſeines erſten Principals,

fand er eine Lebensgefährtin, die in idealer Lebensauffaſſung und
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freudiger Pflichterfüllung, in der Anſpruchsloſigkeit für ſichund im

Sinnen und Denken für andere, wunderbar mit ihm übereinſtimmte!

34 Jahre lang iſt er Hand in Hand mitihrdurchs Leben

gegangen: beglückt durch einerlei Freuden, geknüpft zueinerlei

Pflichten, gebückt unter einerlei Bürden! Sie hat ihm ſein Haus

zu einem Heim geſtaltet, darin er froh und glücklich wohnte. So

oft er morgens auszog in Geſchäften, wie war einFreuen, wenn

er abends wieder kam!
Wie hoch verehrte aber auch er ſeine Frau und mitwelcher

Liebe hing er an ſeinen Kindern! Wiefreuteerſich, als ſein

geliebter Schwiegerſohn hieherzog und ihm in ſeinen Großkindern

eine neue Quelle täglichen Glückes ſich auftat!
Der Todhathier rührend zarte Bandezerriſſen undtiefe

Wundengeſchlagen!
Er iſt unangemeldet gekommen undhatſeine Schattennicht

vorausgeworfen. Wohlblieb den Seinen nicht verborgen, daß

er ſeit einigen Monaten nicht mehr der rüſtige Mann von früher

war; wohlmerkten ſie, wie der Heimgangeines lieben Freundes

nach dem andern ihm zu Herzen ging; wohldachte er daran, ſich

nach und nach von der Laſt des Berufes und der Bürde der Aemter

ein wenig abzuladen: daß ſeine Lebensuhr ſo bald ablaufen würde,

das ahnte niemand!
Auf fröhliche Oſtern, die er glücklich im häuslichen Kreiſe

gefeiert, folgte eine ſchwere Paſſionszeit. Ererkrankte plötzlich

an einer akuten Lungenentzündung. 8 Tage und 8 Nächte hat

er Unſägliches gelitten! Seine tapfere Frau undſeinebeſorgten

Kinder leiſteten das Unmögliche mit unbegrenzter Aufopferungs-

fähigkeit! Die Aerzte ſtanden Tag und Nachthelfend zurSeite.

Was getan werden konnte, wurde getan. Es waralles umſonſt.

Er ſelber hatte ſchon nach den erſten Tagen das Gefühl des

nahenden Todes und ſah ihm mit frommer Ergebung ruhig

entgegen! Mitſeltener Geiſtesklarheit und bewunderungswürdiger

Willenskraft dachte er mitten in allen Schmerzen noch an die

vielen Angelegenheiten, in die ſein bevorſtehender Tod ſtörend

eingreifen mußte, und deutete vielfach noch ſelber an, wie die

zerriſſenen Fäden wieder geknüpft werden könnten.

Vonden Seinen nahmerwiederholt rührenden Abſchied und

überſchüttete ſie mit ſeiner Liebe, ſeinem Dank und ſeinem Segen!
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Es warein ſchweres Sterben, nach langem, bangem Todes—

kampfe erſt erſchien ihm der Engelderletzten Stunde underlöſte

ihn von ſeinen Leiden!

Am 11. April, morgens 3Uhr, hatte er ausgerungen.

„Wasvergangen,kehrt nicht wieder,

Aber gingesleuchtend nieder,

Leuchtet's lange noch zurück.“

So wird auch das Beiſpiel dieſes Mannes noch weit über

ſein Grab hinaus leuchten und ſein Nametief eingegraben bleiben

in den Herzen aller, die das Glück gehabt haben, ihm im Leben

näher geſtanden zuſein.

—E



 
 

 

 
 

Trauerrede
von

Herrn Pfarrer Teſtev.

Text: J. Moſe 24, 56.

 

 

Haltet mich nicht auf, denn der Herr hat

GnadezumeinerReiſe gegeben. Laßtmich,
daß ich zu meinem Herrnziehe!

NMe Tiefſte berührt war unſere ganze Gemeindeletzten Dienstag

Morgen, als aus dem Hauſe, an dem unſer Blick in den

letzten Tagen ängſtlich gehangen, die Kunde kam: — geſtorben!

Und als aus den Straßenunſerer Ortſchaft dieſe Kunde die grünen

Hügel hinanſtieg, wo der Frühlingjetzt treibt und lacht, da füllten

ſich die Herzen mit Trauer und Leid. Einſchwarzes Kreuz alſo

über dem Hauſe, in welches ſo mancher ging, ſein Kreuz dortſich

zu erleichtern oder abzuladen; ein ſchwarzer Rand der Trauer um

umſere Kirchgemeinde! Derrieſige Leichenzug, der dem Todten das

letzte Geleite gegeben — der verkörperte Schatten öffentlicher Trauer,

die aus der Seele unſeres Volkes quillt. Von Leidbezeugungeniſt das

Trauerhausfaſt erdrückt worden und esdarfſicher ſein, daß unſerer

Gemeinde dabei das Herz überwallte. Aber ſo wohltuend dasfür die

Hinterbliebenen iſt, ſo ſchmerzlich iſt es doch auch wieder; jeder Kranz

heiſcht neue Tränen und alles erinnert die Angehörigen doch daran: es

iſt jetzt ganz anders geworden! — eriſt fortgezogen! Und die Klänge

der Trauermuſik, unter denen jetzt der Sarg durchs Friedhoftor

gezogen, haben die Schleuſen des Abſchiedsſchmerzes in uns allen nur

noch mehrgeöffnet, und wie die Regenſchauer aus den Wolken, ſo ſind

die Tränen der Liebe in die friſche Gruft gefallen. Eine große

Trauerfamilie haben wir uns alle da draußen beim Grabegefühlt

und Tränen, Tränen und Trauer waren unſere Abſchiedsgrüße.
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Doch nunhier in dieſer Kirche, wo unſer Oberſt ſo fleißig

und regelmäßig unter uns geſeſſen, aus einer Welt der Mühe und

der Arbeit ſein Herz jeweilen wieder emporzuheben in eine Welt

des Friedens und der Verklärung; hier indieſen ſtillen Räumen,

wo er noch amletzten Charfreitag der Gemeinde und den Seinigen

ſelber den Becher des Abendmahls geboten als das ſchimmernde

Symbol der Ergebunginallen ſchweren Trauerſtunden: hierlaſſet

uns in Frieden und Ergebung auch ſeinen Abſchiedsgruß ver—

nehmen, den er aus der Welt des Friedens, in die er nun eingegangen,

uns zuruft: „Haltet mich nicht auf, der Herr hat Gnade zu meiner

Reiſe gegeben; laßt mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe!“ O, ob

wir ihn auch alle, alle, ſo gerne noch aufgehalten hätten, ob Ihr

Hinterbliebenen auch alles gethan, ihn nicht ziehen laſſen zu müſſen

— nunmüſſen wir uns ja ergeben! Undſo wollen wir dennnoch

einmal in ſein edles, durchgeiſtigtes, liebes Antlitz blicken, wie es

lächelnd von uns ſcheidetmit dem Gruß: „Haltet michnicht auf,

der Herr hat Gnade zu meiner Reiſe gegeben!“
Es iſt ja ſo: der Herr hat Gnade gegebenzu ſeiner

Reiſe durchs Leben. Alles, was wir eine Gnadeheißen können,

war ihm gegeben: Glück in ſeinem Beruf, viel Glück inſeiner

Familie, Achtung und Anſehen, viel Ehre, und, was mehriſt, viel

Verehrung und Liebe — unddurchalles ließ erſich nicht

blaſiert machen, er behielt ein verbindliches Weſen gegen Jeden;

in ſeiner wahrhaft großen Auffaſſung war ihm allſein Lebensglück
eine Gnade. Aber wiſſen wir, was er als die Grundlagealles

Lebensglückes angeſehen hat? Die Arbeéeit! Nicht nur in das

Albumeinerſeiner Töchter hat er geſchrieben: Des Menſchen Leben

währet 70 Jahre und wenn es hoch kommt 80 Jahre und wennes

köſtlhich geweſen iſt, ſo iſtes Mühe und Arbeit geweſen! — dieſer

Spruchſteht geſchrieben auf allen Blättern auch ſeines Lebensbuches.

Sein Leben war Arbeit, Arbeit ſein Leben — einen Arbeiter haben

wir zu ſeinem Feierabend gebracht. Täglich fuhr er hinaus inſeine

Fabrik, um dort ſeiner Arbeitsabteilung vorzuſtehen; aber am

Morgen, bevor er inſein Geſchäft kam, hatte er ſchon gearbeitet

und amAbend, wennſeine Arbeiter feierten, brannte ſeine Lampe

in ſeinem Arbeitszimmer zu Hauſe — er arbeitete wieder. Für wen?

Für unſere Jugend, für unſere Schulen, für unſere Kirche, für die

Bildung und Erziehung unſeres Volkes, und er iſt ein berufener
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Erzieher geweſen durch ſeine bis in den Grund ſeines Charakters
hineinreichende Bildung undſein leuchtendes Vorbild. Allen Mächten,

welche einen ſittigenden, erhebenden, befreienden Einfluß ausüben

und das Volk ſeinem eigenen Ideal entgegenführen wollen, widmete

er ſeine unverſiegliche Arbeitskraft,und es war ihm eine Luſt und

ein Glück, allen Idealen die praktiſchen Wege zu bahnen und zu

weiſen. Gegennichts verſchloß er ſich, was einegerechtere und beſſere

Zukunft für alle Klaſſen und Stände verſprach; einen Schimmer

Morgenrotes ſozialer Erlöſung trug er in ſeinem Herzen, er hat

ſeine Zuſtimmung zuſozialen Reformenſtets in perſönlicher Opfer—

freudigkeit bewieſen, ſein Sozialismus war ein Sozialismus des

Herzens und der Tat. Und damitiſt er hoch über jenenhitzigen

Wortführern geſtanden, die Worte machen, Worte, Worte, und

unter dem glitzernden Wortſchwall über das Gemeinwohl mühſam

das Streben nur nach demeigenen Wohl verbergen. Des Wortes

war er auch mächtig, und waser befürwortete an unſeren Gemeinden,

das galt, weil man wußte, daß hinter jedem Wortenicht nur die

Wahrheit und Gerechtigkeit und das Wohlwollen ſtehe, ſondern

auch der ganze Reiz und Zauber eines opferfreudigen Mannes.

Worte der Freundlichkeit und herzgewinnenden Humors hatte er

gegen Jeden, aber der ganze Zug ſeines Weſens war das Werk,

die Tat, die Arbeit. Undesſchien, jemehr man ihmauflud

und mit Arbeit ihn überlud, deſto mehrfindeer Zeit, alle ſeine

Obliegenheiten auf das minutibſeſte und doch mit weitausſchauendem

Blick vorzubereiten und durchzuführen; er zeigte uns allen, was

das heiße: Wenneiner ein Amthat, ſo warte er ſeines Amtes!

Da draußen auf dem Friedhofe ruht einer von 17 jähriger Arbeit

für dieſe Gemeinde, der ſeinen Freunden anvertraut hatte: arbeiten

und Ordnunghaltenhabeereigentlich erſt von Oberſt Cunzgelernt.

Amt, Pflicht, Tat, kein Sport, wenig Weltfreude, Freuden in

der Familie, die Seinen erfreuen, ſich in der Freude der Seinigen

beglückt fühlen — das war ſein Leben. So aufgehen in großen

Zwecken und Zielen, arbeiten dafür bis in den Tod, dasheißt

leben! DasmachtdasLeben, wieerſelberſagte, köſtlich, machte

es ihm zur Erbauung und zum Genuß, zum Glück, zur Gnade,

ſo hat „der Herr Gnadegegeben zu ſeiner Reiſe“. Durch Sammlung

in der Arbeit hob er ſich über die trüben Stundenſeines Lebens

hinweg, ſo erhielt er ſich geiſtige Friſche und Lebensluſt und
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Lebensfreudigkeit bis unter ſeine weißen Haare, wie denn ja der

Lebensüberdruß ſo häufig nur ein Gericht iſt über ein eitles und

hohles Leben. Wiralle ſehen durch dieſen abgeſchloſſenen Lebenslauf

das wunderliche Paradoxonbeſtätigt: wer ein köſtliches Leben haben

will, muß Mühehaben, und werglücklich werden will, muß durch

ſeine Abeit Andere glücklich machen.

Und wenn nun aus den Tannendes Friedhofes der Abendwind

gezogen kommt, ſo flüſtert der wohl über dem Grab, in welches

ein an Arbeit und Ehren ergrautes Hauptſich niedergelegt hat:

Des Menſchen Leben währet 70 Jahre und, wennes hoch kommt,

80 Jahre und wennesköſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe und

Arbeit geweſen. Und wennda drüben die Sonneſinkt im Weſten

und in goldenen Lichtern durch die grünen Tannenäſte ſpielt um

das Grab, dann ſei das wie ein Grußauseinerlichtvolleren Welt:

Selig ſind die Todten, die da ruhen von ihrer Arbeit, ihre Werke

folgen ihnen nach!

Durch Werk und Arbeit iſt dem Abgeſchiedenen ſein Leben zu

einer Gnade geworden und durch Werk, und Arbeit iſt er auch uns

zu einem Glück geworden, und ſo lieb und ſo unentbehrlich er uns

eben deßhalb geworden war und ſo ungernwirihnziehenlaſſen,

ſo muß uns doch auch Dank und Freude, ihn gehabt zu haben,

beſeelen, wenn er uns nun den Abſchiedsgruß bietet: „Haltet mich

nicht auf, der Herr hat Gnade zu meiner Reiſe gegeben!“

Aber auch ſo würdeer ſeinen Abſchiedsgruß betont haben:

der Herr hat Gnade zu meiner Reiſe gegeben. Leben, Geſundheit,

Glück ſah er an als eine Gnade, als Gottes Gnadenerweis; er

betrachtete die Welt als Chriſt. Er glaubte an das Gute in der

Welt und an einen guten Urgrund aller Welt, unddieſer Glaube

machte in rückwirkender Kraft auch ihn gut und gab ihm die

Freudigkeit, ſein Leben für das Gute einzuſetzen. Sein ideales Leben

und Glauben aber, ſo hoch und weit es auch ausgriff, war doch

praktiſcher Art; bei ſich ſelbſt fing er an,ſich ſelbſt wollte er zuerſt

in ſein Ideal erheben. Und wie? Iſt er unsnicht allen ein Ideal

geworden, zu dem wir emporgeſchaut haben? Wünſchtenwirinſeiner

Nähe nicht unwillkürlich, auch ſo zu ſein wie er? Ein moderner

Philoſoph ſagt: „wenn dukeinen Vaterhaſt, ſo ſuche dir einen“, und

in unſerer Gemeinde ſind ſolche, die ihn wie einen Vater verehrt

und im Stillen ihm nachzueifern geſucht haben. Wasiſt es aber
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geweſen, das uns ihn ſo ſympathiſch gemacht hat? Waresſeine

hohe, elaſtiſche Geſtalt mit den ritterlichen und doch ſo leutſeligen

Manieren? Ja, das war es auch. Aber unter allem dem war es

noch etwas Tieferes, es war die vom verborgenen Altare eines

chriſtlichen Herzens auflodernde, warme Flammeeinesliebevollen,

geklärten, lauteren Geiſtes, der aus ſeinen Augen, ausſeinemAntlitz,

durch ſeine Worte und ſeine Werkeleuchtete, das hatihm unſere Herzen

gewonnen; ſein innerſtes Weſen, das uns immererſchien, als komme

es vom Berge der Verklärung, das hat ihn bei uns in Gnade

geſetzt: „Der Herr hat Gnade gegeben zu ſeiner Reiſe.“

Wer mit ihm zuſammen war, hatte das wohltuende Gefühl:

das iſt ein Mann voll inneren Ebenmaßes, eine völlig ethiſche

Natur; ein Edelmann, der ſich ganz und garkeine Mühegiebt, es

zu ſcheinen, weil er es durch und durch iſt. Und doch ſchien auch

ihmRechtſchaffenheit und Moral nicht etwas ſo Selbſtverſtändliches

zu ſein: auch er hielt dafür, daß, wie die goldene Kuppel, die

uͤber Stadt und Seehinglänzt, nicht aufſich ſelbſtſtehe, ſondern

auf dem ragenden Turm unddieſer auf ſeinem Fundament und

dieſes auf dem Felſen des Erdſterns, ſo ſtehe auch die Moral auf

dem Untergrund der Religion: der Herr war ihm dasLichtſeiner

Pfade, die Leuchte ſeiner Lebensreiſe: „Der Herr hat Gnadege—

geben zu meiner Reiſe!“ Undſein Gott war der Gott der Liebe

und all' ſein Glauben warinderLiebetätig. Wir wußten uns

alle in der Gemeinde in ſeinem Schutz und in ſeiner Sorge ge—

borgen; viele wiſſen nur für ſich allein, was er und ſein Haus an

ihnen getan; er waretwas wie der interkonfeſſionelle Pfarrer unſerer

Gemeinde, bei dem Katholiken und Proteſtanten Rat und Schutz

und Zuflucht ſuchten; ob auch auf ſeiner Bruſt nicht deredelſtein—

beſetzte Schild des Hohenprieſters glänzte, in ſeiner Bruſt glänzte

der Edelſtein der Liebe und anſeiner Hand jener „koſtbare Ring

aus dem fernen Oſten, der bei Gott und dem Menſchen angenehm

macht“. Und wenndieverdiente Gegenliebe heute ſein Grab über—

ſchüttet mit Kränzen, ſo legt noch Einer aus dem Morgenlande

mit unſichtbarer Hand eine Palmeobenüber, Einer, der geſchrieben:

Nunbleibet Glaube, Liebe, Hoffnung,die Liebe aberiſt die größeſte

unter ihnen. Durch die Liebeiſt er auch der Größte geweſen unter

uns. Wohlhört manheutzutageſagen, der Rückſichtsloſeſteim Kampf

umsDaſein, der Uebermenſch, ſei der größte! Andieſem Grabe hat



— ——

mannicht dieſen Eindruck, ſondern wer die größteLiebe hat, deriſt

uns der Größte! UnddieLiebe iſt eine Größe, gegen welche auch

das Grabmachtlos iſt. Oderiſt unſer Abgeſchiedener jetztim Grab?

WerinderLiebeiſt, der iſt en Gott und Gott in ihm! Der Herr

hat Gnadezuſeiner Reiſe gegeben. Seine letzten zwei Gänge hat

unſer Oberſt zum Charfreitagskreuz und zum Oſtergrab getan, und

derjenige, den er noch begleitetezu Kreuz und Grab, wird auch ihn

begleitet haben, als der Kreuzesſchatten zitterte über ſeinem Sterbe—

bett und er nun den Gangmachte zuſeinem eigenen Grabe.

Drumjetzt, wo der Flügelſchlag ſeines ſcheidenden Geiſtes das

Tränenland unſerer Seele noch einmal berührt, klingt wie aus
reineren Welten ſein Scheidegruß: „Haltet mich nicht auf, der Herr

hat Gnade zumeiner Reiſe gegeben!“

Ja, auch zur allerletzten Reiſe. Ihr verlangt zu wiſſen, wie

unſer Oberſt geſtorben. Am Oſtermontag Nachmittag fühlteerſich

unwohl. Draußen ſtund er noch im Gartenbeiderkleinen Enkelin,

er ſpielte mit der kindlichen Unſchuld — den Tod im Herzen. Am

Abend Schüttelfröſte, die Anzeichen der Lungenentzüundung. Er nahm

den Anfall ſofort ernſt — die letzte Reiſe! Nur vorübergehend ließ

er ſich beruhigen. Die Atemnot kam — Schmerzen — Schlafloſigkeit,

auf die entſetzliche Schmerzensnacht vom Samstagfolgte einnicht

minder banger Sonntag. Aber kein Betäubungsmittel wollte er,

wachen Geiſtes dachte er den letzten Dingen entgegen zu gehen, die

Seelenlampe geſchmückt! Mit wunderbarer Faſſung ſprach er von
der Zeit, da er vorausſichtlich nicht mehr unter den Seinigen weilen

werde. Feierabend — darnach ſehnte er ſich. Er nahmAbſchied

von all' den Seinigen, nachdem er noch mit Schmerzen aufdie

Ankunft ſeines Sohnes gewartet hatte — reichte Jedem die Hand,

ſagte Jedem, was ihm auf dem Herzen lag. Aber immer mühſeliger

wurde für ihn das Sprechen, eine Mühſal wurdejetzt jede Minute

ſeines Lebens für ihn und auch für die Seinigen, die am Montag

alle von 4-11 Uhr amSchmerzenslager ſtanden und die es ſo

tief bemühte, nicht helfen zu können.

In der Dienstag Nacht, als manſeinen letzten Atemzug

erwarten mußte,richtete er ſich plötzlich noch einmal auf, ſtrahlend

einen beruhigenden, tröſtlichen Anblick zu bieten — ſie faßten auch

wirklich die freudige Hoffnung, die Kriſis ſei überwunden. Aber
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die Sonnezeigt ſich nie ſchöner, als wenn ſie im Begriffe ſteht,

hinabzugehen hinter die Berge. Und ſie gieng hinab. Noch zwar

kam es nicht zum Sterben. Wie läßt doch C. Ferdinand Meier

den ſterbenden Hutten ſagen?

Verſchärfte Schmerzen foltern mein Gebein,

Doch ſoll ich ſterben, muß es Morgen ſein.

In meine Todesſchauerſei gemiſcht

Der Frühe Schauer, der das All erfriſcht. ...

Als die Schauer der Frühe über die Erde emporſtiegen und

der bleicheMorgen an den Säumendes Himmels dämmerte — da

war er zur Reiſefertig; lautlos glitt ſein Nachen hinaus, hinan

nach jenem Land, wo die Sonnenicht untergeht und wo die Segel

der Hoffnung ſich vergolden in ewigem Frühlichte. Und in dieſem

Lichte erſchimmern nun auchalle die Tränen unſeres heutigen

Trauertages wie zu einem Regenbogen, unter dem der Abgeſchiedene

noch einmal uns zuwinkt: „Haltet mich nicht auf, der Herr hat

Gnade zu meiner Reiſe gegeben!“

Unſer genialſter vaterländiſcher Maler hat uns die „Todteninſel“

gemalt. Weites, dunkles, ſtilles Meer, aus ihm aufſteigend ein

einſamer Fels, darauf ragende, ſchwarze Cypreſſen. Aus der Ferne

nähert ſich, beladen mit einem Sarg, ein Kahn, lautlos ſein Ruder—

ſchlag; eine Fackel, ſich ſpiegelnd im Meer, zeigt den Weg —

ins Schweigen geht der Sarg, ins große melancholiſche Schweigen

und Vergeſſen dieſer Inſel, bisſie einſt ſelbſt ſchweigend verwittert

und untergeht im Meer.

Aber nein, dahin laſſen wir unſern Oberſten nicht ziehen!

SeinLeib, ja, ziehe er auf die Todteninſel, Staub zu Staub, aber

ſein Geiſt bleibe bei unſerm Geiſte! Geloben wir es uns, ſein Leben

ſei uns ein Vorbild unſeres Lebens, ein Vorbild, wie man durch

Arbeit und Pflichttreue zu Glück und Gnade gelangt; wie man

in der größten irdiſchen Geſchäftigkeit ein Kind desLichtes ſein

und jedem Lebenswerk eine Weihe geben kann durch eine geweihte

Seele und wie maninſeiner Familie, wenn man ſiedarnachpflegt,

ein Glück haben kann und eine Gnade! Dieſes vorbildliche Leben —

ziehe es ein auf die Lebensinſel unſerer Seelen, ſo wird es ein

Glück und eine Gnadeſein auch für unſere Reiſe!

Nein, wir würden zu viel verlieren, wenn wir ihn auf die

Todteninſel fahren ließen, wir möchten ihn unter uns, in uns
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leben laſſen, leben laſſen dieſes ritterliche Herz mit dem lautern

Namen, das bei großen Vorzügen keine großen Fehler hatte, das von

allenParteien geachtet und geliebt wurde, ſo daß es, obwohl einer

Partei angehörend, doch in reinerer Höhe über den Parteien ſtand.

Wir müſſen mit dem Namen,der mit unſerer Gemeindeſeit dem

Beſtande ihrer Kirche in Treuen und Opferfreudigkeit verbunden war,

verbunden bleiben, das wird unſerer Gemeinde ein Segen und

eine Gnade ſein auch in Zukunft.

Und nunvollends Ihr Hinterbliebenen! laßt gewiß nicht die

Todtenlampe brennen über dem Gedächtnis des Abgeſchiedenen.

Euch iſt er auf Eurer bisherigen Lebensreiſe Euer Glück geweſen;

das war Euch eine Gnade, daß Ihr gerade ihn Euren Gatten und

Vater nennen durftet, wie Ihr ja auch Eurerſeits ihm ſein Leben

und ſeinen Todesgang zueiner Reiſe voll Glück und Gnade gemacht

habt. Nicht bemitleiden muß man Euch, beneiden eher und be—

glückwünſchenmuß man Euch, daß Ihr mit ihm ſo gewinnreiche

Jahre engverbundener Lebensreiſe habt durchleben dürfen. Und

nun, ſeit in derletzten Dienstagsnacht ſein Geiſt mit dem letzten

Blick und Wort undverklärten Antlitzes in Eure Seelen eingetaucht

iſt, habt Ihr an ihmeinen unverlierbaren Schatz der Auferbauung,

der ſchützenden und führenden Erinnerung, eine Gnadefüralle Tage

auch Eurer Zukunft.

Eure Herzen, unſere Herzen — ſeienſie ſeine Inſeln des Lebens.

Wir freuen unsſeiner, getröſten uns ſeiner und bedürfen ſeiner

auch über das Grab hinaus.

Er freilich bedarf unſer nicht mehr. Nachdemſein Leben ein

Triumphzug wardurch unſere Seelen, hat ihmeine große Eskorte

guter Werke das Geleite gegeben an die Pforten der Verklärung,

und vondort vernehmen wirſeinen tröſtlichen Gruß: „Haltet mich

nicht auf, der Herr hat Gnade zu meiner Reiſe gegeben. Laßt

mich, daß ich zu meinem Herrnziehe!“

 


